[image: image1.png]


[image: image2.png]




Die vergessene Seite Gottes

8. Sonntag im Jahreskreis - A

Die vergessene Seite Gottes
8. Sonntag im Jahreskreis



Begrüßung
Die Lesung dieses Sonntags hat es uns bei der Vorbereitung des Gottesdienstes angetan. Drei Sätze sind es nur, doch ihre Aussage ist entscheidend für unser Vertrauen, das wir auf Gott setzen dürfen. Wie es für Kinder sehr wichtig ist, dass Eltern durch ihre Zuwendung, Verlässlichkeit und Treue ein Grundvertrauen möglich machen, weil wir dann als Erwachsene Zeit unseres Lebens darauf aufbauen, so nötig haben wir das Grundvertrauen, dass Gott es letztlich gut mit uns meint. 


Kyrierufe
- Gott hat uns Menschen nach seinem Bild als Mann und Frau geschaffen, sagt die Bibel. – Wir bitten darum, dass in unseren Leben beide Seiten nicht zu kurz kommen odereine Seite unterdrückt wird: Herr, erbarme dich …
- „Gott ist Vater, und mehr noch, er ist uns auch Mutter“, sagte Papst Johannes Paul I. – Wir bitten darum, dass wir auf die zärtliche Seite Gottes vertrauen und sie in unser Leben übersetzen: Christus, erbarme dich …
- Alles Tun und Handeln Gottes ist mütterlich, nämlich Leben wecken, Liebe schenken und erhalten: - Wir bitten darum, dass wir verantwortlich und liebevoll mit allem Lebendigen umgehen: Herr, erbarme dich …


Tagesgebet 
Gott, zu uns wie ein Vater und eine Mutter, lass das Vertrauen in uns zum gläubigen Bewusstsein werden, dass du uns nahe bist, auch wenn wir dich nicht spüren, dass du uns nicht verlässt, auch wenn wir uns einsam vorkommen. Dann bewege uns, dass wir keinen im Stich lassen, der unsere Hilfe braucht, zusammen mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen.


Einführung in die Lesung
Das Wort, das wir hören, gilt einer ganzen Stadt, also allen Menschen. Ein Wort, das die mütterliche, die zärtliche Seite Gottes zeigt. Der Name eines jeden Menschen ist in seine Hände tätowiert, wir gehen Gott sozusagen unter die Haut:

Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja (49,14f):
Wenn ihr klagt, der Herr hat mich verlassen, Gott hat mich vergessen, dann antworte ich, euer Gott: Kann denn eine Frau ihr Kindlein vergessen, eine Mutter ihren leiblichen Sohn? Und selbst wenn sie ihn vergessen würde: ich vergesse dich nicht. Sieh her: Ich habe dich eingezeichnet in meine Hände. – 
Wort aus der heiligen Schrift:

Evangelium nach Mt (6,25ff)
Jesus sagte: Sorgt euch nicht um euer Leben und darum, dass ihr etwas zu essen habt, noch um euren Leib und darum, dass ihr etwas anzuziehen habt. Ist nicht das Leben wichtiger als die Nahrung und der Leib wichtiger als die Kleidung? Seht euch die Vögel des Himmels an: Sie säen nicht, sie ernten nicht und sammeln keine Vorräte in Scheunen; euer himmlischer Vater ernährt sie. Seid ihr nicht viel mehr wert als sie? Wer von euch kann mit all seiner Sorge sein Leben auch nur um eine kleine Zeitspanne verlängern?



Predigt:
Die vergessene Seite Gottes

Wenn ich an meine Mutter denke, dann überwältigen mich seltsame, durchaus auch widersprüchliche Gefühle. Kürzlich habe ich im Kreis der Familie und Freunde ein totgeborenes Mädchen verabschiedet. In der Vorbereitung des kleinen Gottesdienstes habe ich in der auf den Tod traurigen Mutter, meine Mutter und viele andere Mütter gesehen, die ganz in der Sorge für ihre Kinder aufgegangen waren. 

Für neun Monate war ich im Körper meiner Mutter zuhause. Ich wurde rund um die Uhr ernährt und gewärmt. Die Mutter hat mit Freude und Bangen auf meine Entwicklung, auf mein Wachsen reagiert. Damals noch weitgehend ohne ärztliche Vorsorge und Begleitung. Sie wusste nicht einmal, dass ich als Junge geboren werden sollte. 

Wir könnten jetzt weiter denken, an die schmerzhafte Trennung durch die Geburt, an den ersten Lebensschrei, die erste Nahrungsaufnahme an ihrer Brust, an die ersten Schritte an ihrer Hand, an das erste Wort. 

In diese Erinnerungen hinein hören wird das Wort aus der Jesajalesung von heute: „Kann denn eine Frau ihr Kindlein vergessen, eine Mutter ihren leiblichen Sohn? Selbst wenn sie ihn vergessen würde, Spruch des Herrn, ich vergesse dich nicht!“

Die Mütter sind für den Propheten mit ihrer Zuwendung, Fürsorge und Liebe ein wichtiger Hinweis auf die Liebe Gottes. Das ist mehr als erstaunlich. Gott wird von den suchenden Menschen gerne als Vater und als Freund angeredet, aber al Mutter? Doch wenn Jesus „Abwun“ sagt, lieber Vater, dann klingt aus seiner aramäischen Sprache immer die mütterlicher Seite Gottes mit. 

Der Prophet Jesaja vergleicht Gott mit der Liebe einer Mutter. Das haben die Menschen seiner Zeit verstanden. Denn in der Entstehung der Religionen spielte die weibliche Seite der Gottheit stets eine bevorzugte Rolle. Die Ausstellung „Gott weiblich“ im vergangenen Jahr in Bamberg hat das nachdrücklich bewiesen. In den frühen Kulturen wurde Gott zuerst als Mutter gedacht. Die frühesten Darstellungen zeigen die Gottheit mit vielen nährenden Brüsten und einem übergroßen Schoß, als sollte sie die ganze Menschheit gebären und nähren. 

Vielleicht hilft die mütterliche Seite Gottes, den zürnenden und richtenden Gott zu vergessen. Dieser Rächer und Bestrafer schwingt seit meiner Kindheit in meiner Gottesvorstellung noch immer mit. 

Doch Gott kommt mit seiner Liebe ganz anders auf uns zu, das Lebensschicksal Jesu ist ein schlagender Beweis: Mit einer Liebe wie die einer sorgenden Mutter oder eines treuen Freundes, die bereit sind, sogar ihr Leben hinzugeben. 

Natürlich wissen wir aus unserer Erinnerung, dass unsere Mutter nicht alles von uns fernhalten konnte, was für uns gefährlich zu werden drohte. Wir machten unsere ersten Dummheiten, begingen Fehler oder trieben vielleicht sogar Schlimmeres. Wir erlebten, was es bedeutet, sich verletzt zu haben, verwundet zu sein, von Traurigkeit oder Liebeskummer niedergedrückt. Immer konnten wir zu unserer Mutter kommen, die uns streichelte, in den Arm nahm, ein aufmunterndes Wort schenkte oder wenn es sein musste, schweigend mit uns gelitten hat. Das alles gehörte zu einer gesunden Entwicklung, zu unserer Reife auch dazu.

Sollten wir von Gott mit Fug und Recht erwarten, gar einfordern können, dass er von uns allen Schmerz, die Enttäuschungen, die Krankheit, Unglück und Leid fernhält? Sollten wir nicht lieber dankbar sein, dass er uns nicht vergisst, trotz alledem, was schief gelaufen ist oder was uns jetzt widerfährt, auch wenn wir nicht wissen, warum und wozu. Dankbar, dass wir uns seiner Nähe und Zuwendung in jedem Fall sicher sein dürfen. 

Unser Prophetenwort greift über diese liebevolle Erfahrung noch hinaus: „Und selbst, wenn deine Mutter dich vergessen wollte …“. Erschrecken wir nicht jedes Mal, wenn wir in der Zeitung lesen müssen, dass eine Mutter ihr Neugeborenes vor dem Krankenhaus oder auf einer Parkbank ausgesetzt hat, dass Kinder misshandelt oder verhungert aufgefunden wurden? Es gibt Frauen, die ihrer Aufgabe als Mutter nicht gewachsen sind. Wir sollten nicht vorschnell urteilen.

Wenn spätestens jetzt der Vergleich Mutterliebe – Gottesliebe an sein bitteres Ende kommt, dann ist ER nicht zu schlagen. Gottes Erbarmen, übrigens ist dieses Wort im Aramäischen gleichbedeutend mit Mutterschoß, seine Liebe ist zuverlässiger als die Liebe einer irdischen Mutter. Sie bleibt sogar bestehen, wenn wir einen Weg gegen ihn eingeschlagen hätten, wenn wir von uns aus jede Beziehung abgebrochen hätten, wenn von ihm nichts mehr wissen wollten. ©rb

Fürbitten
Gott vergisst uns nicht, versprechen und die Worte des Propheten. Deswegen bitten wir heute

- für alleinerziehende Mütter oder Väter, dass sie ihren Kindern ein gesundes Grundvertrauen vermitteln können: Herr, erhöre uns …
- für unser Zusammenleben in den Familien, mit Jungen und Alten, dass Verlässlichkeit und Fürsorge wachsen und gedeihen: Herr, erhöre uns …
- für die Kultur in unserer Gesellschaft, dass Mitmenschlichkeit und Hilfsbereitschaft anerkannte Werte sind und bleiben: Herr, erhöre uns …
- für unser demokratisches Staatswesen, dass die Mehrheit immer auch um die Anliegen der Minderheiten besorgt sei: Herr, erhöre uns …

Dann schaffen wir den einen freundschaftlichen Raum um uns und sind für uns wie Väter, Mütter, Brüder oder Schwestern im Geiste Jesu. Amen.


Gabengebet
Mit einem das Brot teilen, mit einem Glas Wein auf gegenseitiges Wohlergehen anstoßen, sind schöne Zeichen des Miteinander. Dieses Zeichen wird hier besonders dicht und nachhaltig, weil Jesus Christus durch Brot und Wein sein Leben mit uns teilt. Daran erinnern wir uns, wenn wir die Gaben auf dem Altar segnen. Amen. 

Meditation
… den Psalm 23 anders gebetet …

Gott ist meine Mutter.
Deswegen leide ich keine Not.
Tag für Tag sorgt sie für mich,
noch in der Nacht, damit ich ruhig schlafe.
Sie trägt mich auf ihrem Arm,
bis ich laufen kann.
Sie begleitet mich auf meinem Lebensweg 
mit ihrer treuen Sorge.
Wenn ich in ein dunkles Loch falle,
ist sie da, um mich aufzufangen.
Wenn ich mich in einer Sackgasse verrenne,
weiß sie einen Ausweg. 
Wenn Unglück mich heimsucht,
tröstet sie mich in meinen Wunden.
Immer steht ihre Türe weit offen für mich,
der Tisch ist schon gedeckt, bevor ich komme.
Bei ihr habe ich ein Zuhause,
wann immer ich mich nach Geborgenheit sehne,
wann immer ich Ruhe brauche.
Nie lässt sich mich im Stich,
solange ich lebe.
(©rb nach Psalm 23)


Segensworte
Die Tage werden länger, unsere Erwartung wird größer, unsere Sehnsucht stärker,
segne uns,
damit wir das Dunkle und Schwache in uns,
das Böse um uns mit deiner Kraft überwinden. 
Im Namen des Vaters …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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